
Einheit der Kırchen

Be1i allen Bemühungen die Einheit der Christen, der sıch die Kırchen in
beschwörenden Worten bekennen, geht nıcht Nur den Weg diesem Zael;
sondern VOT allem orm un Gestalt der anzustrebenden Einheit selbst. Lan-
C Jahre hındurch verlangte dıe katholische Kırche VO den anderen Kırchen,
sıch ıhr bedingungslos anzuschließen un alle ıhre Lehren, Traditionen und Rı-
ten iın der gegenwärtigen Gestalt übernehmen. Dabei wurde als selbstver-
ständlich VOrFausSgeSECTZLT, da{fß sıch 1Ur die anderen Kırchen bewegen un
ändern hätten, weıl alleın In der katholischen Kırche die Wahrheit des Glaubens
bewahrt worden sel, den anderen 1aber wesentliche Elemente ehlten.

Dieses Rückkehrmodell geht jedoch VOI falschen Voraussetzungen AUuUsS. Im
Lauf der Geschichte Wr auch die katholische Kırche tiefgreifenden Entwicklun-
SCH unterworfen, un 1€es wırd weıterhın bleiben. Denn S1e ebt iın der Jewel-
liıgen Zeıt und annn sıch ıhren Bewegungen un: Triebkräften nıcht entziehen.
Schon deswegen 1St CS iragwürdig, eıne bestimmte geschichtlich gewordene (F@e-
stalt den anderen Christen als Bedingung der Kırcheneinheit auferlegen wol-
len Sodann o1bt CS auch in der katholischen Kırche ımmer wıeder Fehlentwick-
lungen un Defizite in der Verwirklichung des Evangelıums. Deswegen betont
das Okumenismusdekret des Zweıten Vatikanischen Konzıls MIt Nachdruck,
da{ß die Kırche ZAHT: „dauernden Reform gerufen“ 1STt un: da{ß S$1€e sıch Ündern
mulÄfßs, damıt die ‚wahre Katholizität un Apostolıizıtät“ deutlicher ZUu Aus-
druck kommt, als 1€eSs der Fall ISt Daher hat das Konzıl das Rückkehrmodell
aufgegeben. Es W ar Ja auch für die nıchtkatholischen Christen absolut uUunNnNZUmMUut-
bar un konnte daher n1ıe Z Ziel führen.

Das heilst natürlıch nıcht, dafß sıch nıcht Jjer un! da och Überreste fänden.
So hatten eıne Reihe VO  e Vertretern nıchtkatholischer Kırchen be] dem
Schreiben der römıschen Glaubenskongregation ber einıge Aspekte der Kırche
als Commun1o0 VO Z Maı 19972 den Eiındruck, die katholische Kırche verlange
als Bedingung der Einheit wıieder die vollständige Ubernahme aller kirchlichen
Lehren, auch derer, für die keine Unftehlbarkeit beansprucht wırd, un VOT allem
des Priımats des Papstes in der gegenwärtıg praktizierten Form Das WTr ohl
aum die Absıcht der Vertasser des Textes. Die Reaktionen zeıgen aber, W1e€e
recht das Okumenedekret des Konzıls mıt seıner Mahnung hatte, INan musse
sıch Jjeweıils „auf eiıne Weıse un in eıiner Sprache“ ausdrücken, die auch VO den
anderen Christen „wirklich verstanden werden annn  «

Das ökumenische Schlüsselwort der etzten Jahrzehnte WTr der VO Konzıil
nachdrücklich geforderte Dialog, das Gespräch der Kirchen mMI1t dem Zıel, die
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strıttıgen Fragen klären un! Formulierungen Tf finden, denen alle Selıten
stimmen können. Das gelang iın erstaunlıch vielen Bereichen, W1€ die eindrucks-
volle Reihe der Konsenstexte zeıgt. Ferner wurden zahllose Mif$verständnisse
ausgeraumt. SO sıch die Dialogpartner e1IN1g, da{ß die gegenseıltıgen Verur-
teılungen des Jahrhunderts die heutigen Kırchen und ıhre Lehren nıcht mehr
tretften.

och 1ST auch deutlich geworden, da{fß dieses Modell der Konsensökumene
Grenzen stößt. So wiırd die Erage; welcher Lehrkonsens für eiıne Kırcheneinheıt
unbedingt notwendig SE außerordentlich kontrovers beantwortet. Be1l vielen,
ach langen Überlegungen tormulierten und vyemeınsam akzeptierten Texten
verlangten dıe Kirchenleitungen der eınen der der anderen Seıte och weıterge-
hende Übereinstimmungen un stellten CUuU«C Forderungen aut So entsteht der
Eındruck, die Mefißlatte werde immer höher gelegt als ob Ianl sıch VOT den
Konsequenzen un damıt VOT eıner wirklichen FEinheıit der Christen urchte. Das
Modell der Konsensökumene scheitert der unbeantworteten un vielleicht
unbeantwortbaren Frage, in welchen Bereichen und, VOT allem, hıs welchem
Punkt Übereinstimmung erreicht se1ın mMu

Daher 1St ohl LLUT das Modell der „versöhnten Verschiedenheit“ realistisch.
Die Vertechter dieses Modells sınd der Überzeugung, da{fß die Unterschiede der
Kırchen nıcht schwer wıegen, dafß S1C och eıne Trennung rechttertigten. S1e
verwelsen aut das Jahrtausend, ın dem sıch die Kırche als „Communi10
clesi1arum“ verstand, als Gemeinschaft sechr unterschiedlich gepragter eigenstän-
diger rtskirchen. Sıe sehen in diıesem VO Konzıil erneuerten Kirchenverständ-
N1Ss die Möglichkeit, gerade heute „die VO  ; (3OÖtt geschenkte Einheit auch auf der
Ebene der gesellschaftliıchen Vielheıt VO  a} kırchlichen Gemeinschaften realısıe-
ren  < (Medard Kehl). Fiınheit also nıcht als unıtformierte Einheıitskirche, nıcht als
Absorption eıner Kırche durch eıne andere der als Verschmelzung beider e1-
1918 dritten Größe, sondern als gegenseıtige Anerkennung auf der rund-
lage des ygemeınsamen christlichen Glaubens. Die Kırchen sollen ıhre Iradıtionen
bewahren un trotzdem eiıner Gemeinschaft finden, sollen „Kırchen bleiben
und eıne Kırche werden“, W1€E CS Heinrich Frıes un: arl Rahner schon 1im Jahr
1983 tormulierten. Die einzelnen Teilkirchen brauchen ıhre besonderen Ausle-
SUuUNsSsCH un Entfaltungen der chrıistlıchen Grundwahrheiten nıcht aufzugeben,
erkennen diese Besonderheiten aber gegenselt1g als legıtime Formen des Jlau-
ens dl „auch WECeNnN S1E dıese nıcht ür sıch selbst als verpflichtend überneh-
ICN vermögen“ (Hardıng Meyer).

Die derzeıtige Stagnatıon der Okumene hat nıcht 7zuletzt darın iıhren Grund,
da{ß viele Kirchenleitungen A4US welchen Gründen auch immer Kon-
sensmodell testhalten. Dieses wiırd aber ach allen Erfahrungen ebensowenı1g
Zu Ziel führen W1€ die Forderung ach Rückkehr. Wolfgang Seibel SJ
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